
58 ThPQ 155 2007) 5869

OTrIS Nauer

„Dıes Ist eın Fasten,
WIE ich s l ebe” Jesaja 58,6)
Pastoraltheologische Annäherungen eın Komplexes Phänomen

v Der Überfülle Nahrung und einer unuüuberschaubar gewordenen Aus-
ahl unterschiedlichsten Lebensmitteln stehen lebensbedrohlicher Man-
ge] In vielen Ländern der Erde und eine steigende Zahl Vo  a Patient/inn/en
mıt ankhafter Nahrungsverweigerung In uNnsern Landen gegenüber. Wel-
che Bedeutung hat Fasten ıIn diesem Kontext? Wlıe annn auf diesem Hınter-
grund sinnvoall und verantwortungsbewusst von Fasten gesprochen werden?
Die Tilburger Pastoraltheologin Dorıs Nauer geht diesen Fragen ach. Als
fur S1e unverzichtbare Grundlage zeichnet S1e Konturen einer christlichen
Anthropologie, die das Fasten Jjenseılts einer selbstdestruktiven Körperver-
achtung verorten lässt (Redaktion)

Und olle uns$s äglıch Brot vorhanden 1st. (GJott Nahrung bitten
oder iıhm ausdrücklich alur danken,

Brot, Zugang Nahrung und entspricht längst nicht mehr dem alltäg-
Wasser, entscheidet ber das Welıter- und lichen Lebensgefüh In uNnseren Breıten
Überleben er Lebewesen. DIe ehrheln Hungern, nicht Hunger oder Appetit
der Menschen In Ländern der ‚Dritten und aben, sondern ringen Nahrung sich
Vierten Welt hat gegenwärtig enun nehmen mussen, nicht verhun-
ihren Cott/ihre (,Ötter Nahrung ALl ZU- SCITL ist uns Tem Verspüren WITr Hunger,
en Überbevölkerung, lege, ber- dann können WITFr AaUuSs einem riesigen SOTF-
schuldung, Umweltverschmutzung, Kli- timent Nahrungsmitteln auswählen. In
mawandel, Naturkatastrophen, sozlale Un- immer größer werdenden Nahrungs- Tem-
gerechtigkeit und (inter)nationale Ausbeu- peln (Supermärkten) können WITFr Je nach-
Lung werden auch In Zukunft alur SOISCH, dem, wI1Ie viel Geld WITr besitzen, AaUS einem
dass Menschen sich nicht mehr ernähren nahezu unüberschaubaren Warensorti-
können: dass S1€ mıt en Mitteln ‚Uu- Ment auswählen. ıne wohlüberlegte Ent-
chen, Nahrung gelangen; dass S1e In scheidung reffen zwischen Jogurts er
höchster Verzweiflung Nicht-Essbares und Farb- und Geschmacksrichtungen, die In
Nicht-Trinkbares sich nehmen: dass S1€ Regalschluchten aufgereiht ZUFK Verfügung
ohnmächtig mıt ansehen mMussen, WIE ihre stehen, immer schwerer. e1iches gilt
Familienmitglieder angsam zugrunde SC für die Auswahl einer lasche Rotwelin
hen; dass S1€ selbst SIaUSAIE Schmerzen Hunderte VO  b ihnen, die mıt erheblich lo-
erleiden und elendig verhungern. gistischem Aufwand AaUuSs den entlegensten

Andere Menschen dagegen en sich Ecken unNnscerIer Erde herangeschafft WOI[I -

daran gewöhnt, dass Nahrung In Überfluss den sind, stehen Spalier. Frische Erdbeeren
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Doris Nauer

„Dies ist ein Fasten,
wie ich es liebe“ (Jesaja 58,6)
Pastoraltheologische Annäherungen an ein komplexes Phänomen

◆ Der Überfülle an Nahrung und einer unüberschaubar gewordenen Aus-

wahl an unterschiedlichsten Lebensmitteln stehen lebensbedrohlicher Man-

gel in vielen Ländern der Erde und eine steigende Zahl von Patient/inn/en 

mit krankhaft er Nahrungsverweigerung in unsern Landen gegenüber. Wel-

che Bedeutung hat Fasten in diesem Kontext? Wie kann auf diesem Hinter-

grund sinnvoll und verantwortungsbewusst von Fasten gesprochen werden? 

Die Tilburger Pastoraltheologin Doris Nauer geht diesen Fragen nach. Als 

für sie unverzichtbare Grundlage zeichnet sie Konturen einer christlichen 

Anthropologie, die das Fasten jenseits einer selbstdestruktiven Körperver-

achtung verorten lässt. (Redaktion)

1. Und gib uns unser täglich Brot

Brot, d.h. Zugang zu Nahrung und 

Wasser, entscheidet über das Weiter- und 

Überleben aller Lebewesen. Die Mehrheit 

der Menschen in Ländern der ‚Dritten‘ und 

‚Vierten‘ Welt hat gegenwärtig allen Grund, 

ihren Gott/ihre Götter um Nahrung anzu-

flehen. Überbevölkerung, Kriege, Über -

schuldung, Umweltverschmutzung, Kli-

mawandel, Naturkatastrophen, soziale Un-

gerechtigkeit und (inter)nationale Ausbeu-

tung werden auch in Zukunft dafür sorgen, 

dass Menschen sich nicht mehr ernähren 

können; dass sie mit allen Mitteln versu-

chen, an Nahrung zu gelangen; dass sie in 

höchster Verzweiflung Nicht-Essbares und 

Nicht-Trinkbares zu sich nehmen; dass sie 

ohnmächtig mit ansehen müssen, wie ihre 

Familienmitglieder langsam zugrunde ge-

hen; dass sie selbst grausame Schmerzen 

erleiden und elendig verhungern.

Andere Menschen dagegen haben sich 

daran gewöhnt, dass Nahrung in Überfluss 

vorhanden ist. Gott um Nahrung zu bitten 

oder ihm ausdrücklich dafür zu danken, 

entspricht längst nicht mehr dem alltäg-

lichen Lebensgefühl in unseren Breiten. 

Hungern, d.h. nicht Hunger oder Appetit 

haben, sondern dringend Nahrung zu sich 

nehmen zu müssen, um nicht zu verhun-

gern, ist uns fremd. Verspüren wir Hunger, 

dann können wir aus einem riesigen Sor-

timent an Nahrungsmitteln auswählen. In 

immer größer werdenden Nahrungs-Tem-

peln (Supermärkten) können wir je nach-

dem, wie viel Geld wir besitzen, aus einem 

nahezu unüberschaubaren Warensorti-

ment auswählen. Eine wohlüberlegte Ent-

scheidung zu treffen zwischen Jogurts aller 

Farb- und Geschmacksrichtungen, die in 

Regalschluchten aufgereiht zur Verfügung 

stehen, fällt immer schwerer. Gleiches gilt 

für die Auswahl einer Flasche Rotwein. 

Hunderte von ihnen, die mit erheblich lo-

gistischem Aufwand aus den entlegensten 

Ecken unserer Erde herangeschafft wor-

den sind, stehen Spalier. Frische Erdbeeren 
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und leckerer Spargel buhlen selbst mıtten tfierhaltung, qualvolle Tiertransporte QUECI
1mM Wınter unNnsere Aufmerksamkeit. Urc. Europa und Massenschlachtungen
Exotische Früchte und /Zutaten AaUS er Fließband en automatisch ZUFK Fol-
Welt, deren amen oder Zubereitungsart SC, dass Antibiotika und Stresshormone
WITFr nicht einmal kennen, verführen uns ber leisch ungewollt auch In unscren

ZU. >Oontanen USTKAauU: KöÖrper gelangen und dort schleichend
ollen oder können WITFr unNnsere Nah- chaden anrichten. Da gerade ıIn der

Fleischindustrie eın unerbittlicher TEe1IS-LunNng nicht selbst zubereiten, dann steht CS

uns frei, auf ein ebenso unüberschaubares amp herrscht, geraten minderwertige
Angebot (Jaststätten und Restaurants Fleischprodukte In unNseIie Kochtöpfe, wI1Ie
auszuweichen. Ernährungs-Orte, denen andale regelmäfßsig dokumentieren. Da
uns Nahrung jeder Zeıit, In jeder enge aber auch pflanzliches sSsen nicht mehr
und ach jedem Geschmack aufeiner ala natürlich heranwachsen darf, sondern
VO  b extirem billig bis extirem ZzuDe- mMassenwelse industriell produziert wird,
reıitet wIird. Nahrungs-Mittel werden SOML finden Duünger- und hochgiftige Pflan-
kaum mehr als Ernährungs-Mittel wahr- zenschutzmittel ihren Weg In unscren

S1e verlieren ihren Wert S1e Ernährungskreislauf. Dass auch relativ
werden Abfall- und Wegwerfprodukten. unbekannte Krankheitserreger ber CXO-

Wle viele Pausenbrote landen jeden Tag 1mM tische TOduktTe ıIn unNseIie Spelseregion
Wle viel rol und Gebäck wird In verschleppt werden, verdankt sich dem

Bäckereien als Abfall deklariert, weil 1Ur letztlich unkontrollierbaren Food-Trans-
rische Ware verkaufbar ist® Wle viel wird fer AaUS er Welt
nicht Ende SSCH, sondern entsorgt‘ Farbstoffe, Geschmacksverstärker,
Wle viel Ssen wird schlichtweg VEISCSSCH stoffe und Nahrungsergänzungsmittel wI1Ie
und vergammelt 1mM Kühlschrank‘ Wle viel 1l1tlamıne, Eiweiße und Spurenelemente
Ernteprodukte und Grundnahrungsmitte. werden unNnseremnl sSsen grofßzügig ZUBC-
wI1Ie ehl und 11C werden jedes Jahr 1mM und als gesundheitsförderlich
Rahmen der Europäischen N1ıoNnN offiziell geprlesen, obgleic der Wahrheitsgehalt
vernichtet? derartiger Versprechungen medizinisch

hinterfragbar iıst Fakt ist zudem, dass 1 -
Iler weniger (junge) Menschen überhaupt

Brot nat seme NsChAUu och eine Ahnung davon en,;, dass
ängst verloren leisch tatsächlic VO Tieren STtammt

und (Jemüse als (janzes 1mM Frelen wächst.
Nahrungsmittel sind längst nicht leisch, (Jemüse und Obst erreicht uns

mehr das, WwWas S1€ einmal aIcIl, weshalb vor-geschnitten, vor-gekocht und VOILI -

immer mehr Menschen ausdrücklich proportioniert, abgepackt ıIn Plastik. Le-
‚natürlich DZw. ‚biologisch wollen bensnotwendige Nahrungsaufnahme enTt-

Genfood, gentechnisch veränderte Le- sich SOM auch In westlichen In-
bensmittel, deren Produktion In den dustrieländern für diejenigen, die ıIn der
Vereinigten Staaten höchst rentable In- ege auf keinen Gemüsegarten und kei-
dustriezweige hervorgebracht hat, findet 1E eigene Schlachtung zurückgreifen kön-
zunehmend Eingang auch In europäische NECNN, als ein entifremdetes und durchaus
Speisekarten. Tierverachtende Massen- wagemutiges Unternehmen.
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und leckerer Spargel buhlen selbst mitten 

im Winter um unsere Aufmerksamkeit. 

Exotische Früchte und Zutaten aus aller 

Welt, deren Namen oder Zubereitungsart 

wir nicht einmal kennen, verführen uns 

zum spontanen Lustkauf.

Wollen oder können wir unsere Nah-

rung nicht selbst zubereiten, dann steht es 

uns frei, auf ein ebenso unüberschaubares 

Angebot an Gaststätten und Restaurants 

auszuweichen. Ernährungs-Orte, an denen 

uns Nahrung zu jeder Zeit, in jeder Menge 

und nach jedem Geschmack auf einer Skala 

von extrem billig bis zu extrem teuer zube-

reitet wird. Nahrungs-Mittel werden somit 

kaum mehr als Ernährungs-Mittel wahr-

genommen. Sie verlieren ihren Wert. Sie 

werden zu Abfall- und Wegwerfprodukten. 

Wie viele Pausenbrote landen jeden Tag im 

Müll? Wie viel Brot und Gebäck wird in 

Bäckereien als Abfall deklariert, weil nur 

frische Ware verkaufbar ist? Wie viel wird 

nicht zu Ende gegessen, sondern entsorgt? 

Wie viel Essen wird schlichtweg vergessen 

und vergammelt im Kühlschrank? Wie viel 

Ernteprodukte und Grundnahrungsmittel 

wie Mehl und Milch werden jedes Jahr im 

Rahmen der Europäischen Union offiziell 

vernichtet?

2. Brot hat seine Unschuld
längst verloren

Nahrungsmittel sind längst nicht 

mehr das, was sie einmal waren, weshalb 

immer mehr Menschen ausdrücklich 

‚natürlich‘ bzw. ‚biologisch‘ essen wollen. 

Genfood, d.h. gentechnisch veränderte Le-

bensmittel, deren Produktion v.a. in den 

Vereinigten Staaten höchst rentable In-

dustriezweige hervorgebracht hat, findet 

zunehmend Eingang auch in europäische 

Speisekarten. Tierverachtende Massen-

tierhaltung, qualvolle Tiertransporte quer 

durch Europa und Massenschlachtungen 

am Fließband haben automatisch zur Fol-

ge, dass Antibiotika und Stresshormone 

über Fleisch ungewollt auch in unseren 

Körper gelangen und dort schleichend 

Schaden anrichten. Da gerade in der 

Fleischindustrie ein unerbittlicher Preis-

kampf herrscht, geraten minderwertige 

Fleischprodukte in unsere Kochtöpfe, wie 

Skandale regelmäßig dokumentieren. Da 

aber auch pflanzliches Essen nicht mehr 

natürlich heranwachsen darf, sondern 

massenweise industriell produziert wird, 

finden Dünger- und hochgiftige Pflan-

zenschutzmittel ihren Weg in unseren 

Ernährungskreislauf. Dass auch relativ 

unbekannte Krankheitserreger über exo-

tische Produkte in unsere Speiseregion 

verschleppt werden, verdankt sich dem 

letztlich unkontrollierbaren Food-Trans-

fer aus aller Welt.

Farbstoffe, Geschmacksverstärker, Süß-

stoffe und Nahrungsergänzungsmittel wie 

Vitamine, Eiweiße und Spurenelemente 

werden unserem Essen großzügig zuge-

setzt und als gesundheitsförderlich an-

gepriesen, obgleich der Wahrheitsgehalt 

derartiger Versprechungen medizinisch 

hinterfragbar ist. Fakt ist zudem, dass im-

mer weniger (junge) Menschen überhaupt 

noch eine Ahnung davon haben, dass 

Fleisch tatsächlich von Tieren stammt 

und Gemüse als Ganzes im Freien wächst. 

Fleisch, Gemüse und Obst erreicht uns 

vor-geschnitten, vor-gekocht und vor-

proportioniert, abgepackt in Plastik. Le-

bensnotwendige Nahrungsaufnahme ent-

puppt sich somit auch in westlichen In-

dustrieländern für diejenigen, die in der 

Regel auf keinen Gemüsegarten und kei-

ne eigene Schlachtung zurückgreifen kön-

nen, als ein entfremdetes und durchaus 

wagemutiges Unternehmen.
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Umgang mit Brot DIe ehrher VO  u uns wird sich ZW1-
scheıicden sich dıe Geılster schen beiden Polen bewegen ıne

größer werdende Minderheit dagegen hat
Lebende esen benötigen Ssen. An Ssen als gesellschaftlich anerkannte Sta-

der Art und e1ISse, WwIe die Essensaufnah- tus-Inszenterung entdeckt. Aufwendig VOÖII -

erlebt wird, scheiden sich jedoch die bereitete Essensrituale, die nicht 1Ur PCI-
Gelster: sönlichen E1insatz In der Vorbereitung und

Durchführung des KOchprozesses abverlan-Fur die einen ist Ssen lediglich das
Auf- und Nachfüllen des Energiespeichers. SCH,; sondern auch Fingerspitzengefüh 1mM
E1n Nebenefitfe menschlicher Ex1istenz 1C. auf Gästeliste und Sitzordnung SOWI1E
iıne unvermeilidbare andlung, niede- Kreativıtäat bel der Wahl des Geschirrs, der

Bedürfnisse befriedigen, sprich sich Licht- und Raumgestaltung, der eiInaus-
Satt fühlen Nahrung wird routinemäa- ahl und der passenden Hintergrundmu-
ßSig, unregelmäfßig, ustlos und ohne grö- Sik, machen Ssen ZU. gesellschaftlichen
ßBeren Arbeitseinsatz {tmals 1mM Vorbei- ven Über (gemeinsames) Ssen wird der
gehen aufgenommen. Schnelligkeit rag eigene Life-Style inszenlert. Letzterer kann
ach Fast Food, Fertiggerichten und Ssen sich sowohl In besonders ausgefallenen,
aufßer Haus Schnelligkeit SCHILE aUs, extrem teuren, raffiniert reduzierten oder
dass Ssen einem Ritual wird, das Fa- ausgesprochen ‚leichten DZw. ‚fettlosen
milienmitglieder sOz1al aneinander bindet Menuvarlanten präsentlieren, Der 11-
Schnelligkeit und Effizienz fragen ach wärtige 00M Koc  üchern, Fernseh-
zentral gelegenen Kühlschränken, AaUS de- kochsendungen und Internet-Kochforen
Hen sich jede/jeder entsprechend dem e1- signalisiert er ach Ansicht des SO710-

Lebensrhythmus jeder e1it ach ogen ean-Claude Kaufmann, der die ‚KO-
eigenem Geschmack bedienen kann. chende Leidenschaft‘ einiger Mitglieder

Fur andere dagegen ist Ssen viel mehr der Mittel- und Oberschic Frankreichs
als Nahrungsaufnahme. Ssen S1gNa- empirisch analysiert hat, weniger, dass

Menschen wileder selbst kochen oder sichisiert re1izelt, Ausgleich und Entspannung.
Mıt Ssen ASSOZ1Lleren S1€ Genuss, Vergnu- gesünder ernähren wollen, sondern nährt
gChH, ucC. Sinnlichkeit, Lebensfülle, Le1l- vielmehr die Phantasie, dass potenziell In
denschaft, (Geschmacks)(Er)Leben. Ssen jedem eser und Zuschauer nicht 1Ur ein
ermöglicht das Erleben (pseudosexueller) eidensc  tlicher Koch steckt, sondern
Höhe-Punkte mıtten 1mM stresserfüllten auch ein eventueller Teilnehmer Event

Essen.‘ Dass Ssen SOML nicht 1Ur ein reinoder Jangweiligen Alltag. Essensrituale wI1Ie
feste Essenszeliten werden dazu genutzt, fa- individuelles, sondern immer auch ein kul-
miliäre, freundschaftliche und berufliche turelles und damıit auch soziologisch rele-
Bande festigen. vantes Phänomen ist, beweist Kaufmanns

Vgl Jean-Claude Kaufmann, Kochende Leidenschaft. SOzlologie VOoO Kochen un: Essen, Kon-
SLanz 2006 Vegl. uch Cdie Interviews mıt Kaufmann, 1: Der Spiegel 2006), 128-—-130; 1A7
0.5.2006; FAÄA/Z 78 2006 Unabhängig VOoO  3 Kaufmanns Buchtitel findet sich 1m Nierne ebenfalls
unfer dem Titel „kochende leidenschaft. de“ eın Forum, das neben Küchenklatsch Uun: Gerüch-
teküche Leser/innen uch über Spitzen- Uun: Sterneköche, Kestaurants, Kochevents, Kochkurse,
Gourmet-Safaris, Weinschulungen, Pralinenseminare Uun: Essigproben ın SallZ Deutschland
auf der Öhe Hält

60

1 Vgl. Jean-Claude Kaufmann, Kochende Leidenschaft . Soziologie vom Kochen und Essen, Kon-
stanz 2006. Vgl. auch die Interviews mit Kaufmann, in: Der Spiegel 32 (2006), 128–130; TAZ 
10.8.2006; FAZ 7.8.2006. Unabhängig von Kaufmanns Buchtitel fi ndet sich im Internet ebenfalls 
unter dem Titel „kochende leidenschaft .de“ ein Forum, das neben Küchenklatsch und Gerüch-
teküche Leser/innen auch über Spitzen- und Sterneköche, Restaurants, Kochevents, Kochkurse, 
Gourmet-Safaris, Weinschulungen, Pralinenseminare und Essigproben in ganz Deutschland 
auf der Höhe hält.
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3. Am Umgang mit Brot
scheiden sich die Geister

Lebende Wesen benötigen Essen. An 

der Art und Weise, wie die Essensaufnah-

me erlebt wird, scheiden sich jedoch die 

Geister:

Für die einen ist Essen lediglich das 

Auf- und Nachfüllen des Energiespeichers. 

Ein Nebeneffekt menschlicher Existenz. 

Eine unvermeidbare Handlung, um niede-

re Bedürfnisse zu befriedigen, sprich sich 

satt zu fühlen. Nahrung wird routinemä-

ßig, unregelmäßig, lustlos und ohne grö-

ßeren Arbeitseinsatz oftmals im Vorbei-

gehen aufgenommen. Schnelligkeit fragt 

nach Fast Food, Fertiggerichten und Essen 

außer Haus. Schnelligkeit schließt aus, 

dass Essen zu einem Ritual wird, das Fa-

milienmitglieder sozial aneinander bindet. 

Schnelligkeit und Effizienz fragen nach 

zentral gelegenen Kühlschränken, aus de-

nen sich jede/jeder entsprechend dem ei-

genen Lebensrhythmus zu jeder Zeit nach 

eigenem Geschmack bedienen kann.

Für andere dagegen ist Essen viel mehr 

als bloße Nahrungsaufnahme. Essen signa-

lisiert Freizeit, Ausgleich und Entspannung. 

Mit Essen assoziieren sie Genuss, Vergnü-

gen, Glück, Sinnlichkeit, Lebensfülle, Lei-

denschaft, (Geschmacks)(Er)Leben. Essen 

ermöglicht das Erleben (pseudosexueller) 

Höhe-Punkte mitten im stresserfüllten 

oder langweiligen Alltag. Essensrituale wie 

feste Essenszeiten werden dazu genutzt, fa-

miliäre, freundschaftliche und berufliche 

Bande zu festigen.

Die Mehrheit von uns wird sich zwi-

schen beiden Polen bewegen. Eine stets 

größer werdende Minderheit dagegen hat 

Essen als gesellschaftlich anerkannte Sta-

tus-Inszenierung entdeckt. Aufwendig vor-

bereitete Essensrituale, die nicht nur per-

sönlichen Einsatz in der Vorbereitung und 

Durchführung des Kochprozesses abverlan-

gen, sondern auch Fingerspitzengefühl im 

Blick auf Gästeliste und Sitzordnung sowie 

Kreativität bei der Wahl des Geschirrs, der 

Licht- und Raumgestaltung, der Weinaus-

wahl und der passenden Hintergrundmu-

sik, machen Essen zum gesellschaftlichen 

Event. Über (gemeinsames) Essen wird der 

eigene Life-Style inszeniert. Letzterer kann 

sich sowohl in besonders ausgefallenen, 

extrem teuren, raffiniert reduzierten oder 

ausgesprochen ‚leichten‘ bzw. ‚fettlosen‘ 

Menuvarianten präsentieren. Der gegen-

wärtige Boom an Kochbüchern, Fernseh-

kochsendungen und Internet-Kochforen 

signalisiert daher nach Ansicht des Sozio-

logen Jean-Claude Kaufmann, der die ‚Ko-

chende Leidenschaft‘ einiger Mitglieder 

der Mittel- und Oberschicht Frankreichs 

empirisch analysiert hat, weniger, dass 

Menschen wieder selbst kochen oder sich 

gesünder ernähren wollen, sondern nährt 

vielmehr die Phantasie, dass potenziell in 

jedem Leser und Zuschauer nicht nur ein 

leidenschaftlicher Koch steckt, sondern 

auch ein eventueller Teilnehmer am Event 

Essen.1 Dass Essen somit nicht nur ein rein 

individuelles, sondern immer auch ein kul-

turelles und damit auch soziologisch rele-

vantes Phänomen ist, beweist Kaufmanns 
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Analyse. Nicht 1Ur uNnsere Einstellung ZU. ZUFK 1a (Gerade bei Jungen Mädchen
Ssen, sondern auch Körperideal und Frauen nımmt das Verlangen, chlank
und unNnsere Körperwahrnehmung verdan- se1IN, deshalb immer pathologischere
ken sich kulturellen, auch gesellschaft- Züge Während die einen NOoreX1ia
lichen und religiösen Codierungen. Nervosa erkranken, ein irreales KOTF-

DIe Formgebung UNScCIES KöÖrpers perbild VO  u sich selbst entwickeln, sich und
überlassen WITr heutzutage nicht änger der andere ber angebliche Nahrungszufuhr
altur, dem Schicksal oder dem Zaufall. Wle belügen und sich freiwillig inmıtLten unNnserer

WITFr aussehen, die Botschaft der Medien-, Überflussgesellschaft Tode hungern, CI -

ode- und Schönheitsindustrie, ijeg In liegen andere dem Krankheitsbild Bulimie.
unNnseIer eigenen Verantwortung und F1- Menschen mıt dieser rIkrankung werden
nanzkraft. Fitnessstudios, Personal Trainer, esessen VO Essen * S1e Organıisleren ih-
Wellness-Centers, T1seure, Zahnärzte und Ten Lebensalltag zume1lst völlig unauffällig
plastische Chirurgen gehen uns bei der ber viele re In gedanklicher Ixlerung
Modellierung eiInes perfekten Örperde- auf Ssen und schwanken zwischen
S1gNs ZUFK and eren en WITr be- kontrollierbarerNahrungsaufnahme (Fress-
sonders dann nöt1g, WwWenn WITFr alter, altiger, attacken) und kontrolliertem Erbrechen
haarloser, zahnloser, krankheitsanfälliger, DZw. uhren E1n Verhalten, Urc. das
unbeweglicher und ülliger werden. ick- S1€ ihren KÖrper auf ange 1C. In ein le-
Sein rag ach Abhilfe. Dünn-Sein dage- bensgefährliches Ungleichgewicht bringen
SCH wird gesellschaftlich honoriert. DIes E1n derartiger Umgang mıt sich selbst darft
lässt sich bereits daran ablesen, dass düunne gesellschaftlich nicht verharmlost WEI -

Menschen nicht 1Ur ihre eidung, die auf den! Menschen, die sich VOL Nahrung und
industrıe vorgegebene Konfektionsgröfßen Dickwerden ekeln, brauchen professionelle
zugeschnitten ist, überall problemlos VO  b therapeutische S1e brauchen {tmals
der Stange kaufen können, sondern auch einen langen STtationaren Aufenthalt In PSY-
In KINO-, Theater-, Restaurant- oder Flug- chosomatischen oder psychiatrischen Kli-

niken, denn anderntTalls zerbrechen S1€ undzeugsitzen sich ohne Platzangst bequem
zurücklehnen dürfen Wer daran arbeitet, ihre Familien alschen mıt
düunn bleiben oder düunn werden, ist dem täglichen Tol.
gesellschaftlich geachtet, denn düunn SEe1IN
wird assoz1lert mıt dynamisch, asthetisch,
erfolgreich und begehrenswert SC1IN. Be- Fasten ypisch christliche selbst-
sonders für Junge Menschen kann hieraus destru  Ive Körperverachtung?
CHNOTINNET (Leidens)Druck resultieren. Um
dem überall prasenten Schlan  eitsideal, ass sich auf dem Hintergrund

dem sich gerade Kinder und Jugendliche sich greifender pathologischer ahrungs-
gegenselt1g gnadenlos CSSCI, entsprechen verweigerung überhaupt och ein glaub-

können, fühlen sich immer mehr VO  u würdiges pastoraltheologisches Plädoyer
ihnen dazu ZWUNSCH, ihre Nahrungsauf- für Fasten  ( halten? Wuürde ein derartiges
nahme einzuschränken. Aus Kalorienzäh- Plädoyer nicht destruktiven gesellschaft-
len entwickelt sich eine Eigendynamik hiın lichen Modetrends und Schlankheitsidea-

Vgl Johann Kinzl/Ingrid Kiefer/Michael KUNZe, Besessen VOoO Essen. Hilfen, Adressen, (ırau-
1865408 WOo beginnt Cdie Krankheit® Wiıen 2004
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2 Vgl. Johann F. Kinzl/Ingrid Kiefer/Michael Kunze, Besessen vom Essen. Hilfen, Adressen, Grau-
zonen. Wo beginnt die Krankheit? Wien 2004.
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Analyse. Nicht nur unsere Einstellung zum 

Essen, sondern auch unser Körperideal 

und unsere Körperwahrnehmung verdan-

ken sich kulturellen, d.h. auch gesellschaft-

lichen und religiösen Codierungen.

Die Formgebung unseres Körpers 

überlassen wir heutzutage nicht länger der 

Natur, dem Schicksal oder dem Zufall. Wie 

wir aussehen, so die Botschaft der Medien-, 

Mode- und Schönheitsindustrie, liegt in 

unserer eigenen Verantwortung und Fi-

nanzkraft. Fitnessstudios, Personal Trainer, 

Wellness-Centers, Friseure, Zahnärzte und 

plastische Chirurgen gehen uns bei der 

Modellierung eines perfekten Körperde-

signs zur Hand. Deren Hilfe haben wir be-

sonders dann nötig, wenn wir älter, faltiger, 

haarloser, zahnloser, krankheitsanfälliger, 

unbeweglicher und fülliger werden. Dick-

Sein fragt nach Abhilfe. Dünn-Sein dage-

gen wird gesellschaftlich honoriert. Dies 

lässt sich bereits daran ablesen, dass dünne 

Menschen nicht nur ihre Kleidung, die auf 

industriell vorgegebene Konfektionsgrößen 

zugeschnitten ist, überall problemlos von 

der Stange kaufen können, sondern auch 

in Kino-, Theater-, Restaurant- oder Flug-

zeugsitzen sich ohne Platzangst bequem 

zurücklehnen dürfen. Wer daran arbeitet, 

dünn zu bleiben oder dünn zu werden, ist 

gesellschaftlich geachtet, denn dünn sein 

wird assoziiert mit dynamisch, ästhetisch, 

erfolgreich und begehrenswert sein. Be-

sonders für junge Menschen kann hieraus 

enormer (Leidens)Druck resultieren. Um 

dem überall präsenten Schlankheitsideal, 

an dem sich gerade Kinder und Jugendliche 

gegenseitig gnadenlos messen, entsprechen 

zu können, fühlen sich immer mehr von 

ihnen dazu gezwungen, ihre Nahrungsauf-

nahme einzuschränken. Aus Kalorienzäh-

len entwickelt sich eine Eigendynamik hin 

zur Nulldiät. Gerade bei jungen Mädchen 

und Frauen nimmt das Verlangen, schlank 

zu sein, deshalb immer pathologischere 

Züge an. Während die einen an Anorexia 

Nervosa erkranken, d.h. ein irreales Kör-

perbild von sich selbst entwickeln, sich und 

andere über angebliche Nahrungszufuhr 

belügen und sich freiwillig inmitten unserer 

Überflussgesellschaft zu Tode hungern, er-

liegen andere dem Krankheitsbild Bulimie. 

Menschen mit dieser Erkrankung werden 

‚Besessen vom Essen‘.2 Sie organisieren ih-

ren Lebensalltag zumeist völlig unauffällig 

über viele Jahre in gedanklicher Fixierung 

auf Essen und schwanken zwischen un-

kontrollierbarer Nahrungsaufnahme (Fress-

attacken) und kontrolliertem Erbrechen 

bzw. Abführen. Ein Verhalten, durch das 

sie ihren Körper auf lange Sicht in ein le-

bensgefährliches Ungleichgewicht bringen. 

Ein derartiger Umgang mit sich selbst darf 

gesellschaftlich nicht verharmlost wer-

den! Menschen, die sich vor Nahrung und 

Dickwerden ekeln, brauchen professionelle 

therapeutische Hilfe. Sie brauchen oftmals 

einen langen stationären Aufenthalt in psy-

chosomatischen oder psychiatrischen Kli-

niken, denn andernfalls zerbrechen sie und 

ihre Familien am falschen Umgang mit 

dem täglichen Brot.

4. Fasten – typisch christliche selbst-
destruktive Körperverachtung?

Lässt sich auf dem Hintergrund um 

sich greifender pathologischer Nahrungs-

verweigerung überhaupt noch ein glaub-

würdiges pastoraltheologisches Plädoyer 

für ‚Fasten‘ halten? Würde ein derartiges 

Plädoyer nicht destruktiven gesellschaft-

lichen Modetrends und Schlankheitsidea-
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len huldigen? 1mMm der Ruf ach Fasten trem eibfeindliche anthropologische Äw1l-
nicht zynische Züge angesichts OINE, die ungesunde Fasten-Ideologien
des Hungers und Elends auf der Welt? produzierten, 1mM Christentum Fufßs fassen
Halten WITFr mıt einem Plädoyer für Fasten konnten? ach Jan Bremmer ist diese Fra-
nicht auch ein Plädoyer für exorzistische SC leicht beantworten: Als die hiloso-
Praktiken, Ca gerade In diesem Kontext phische Strömung des (Neu)Platonismus
dem Fasten eine wichtige Bedeutung des Jahrhunderts Chr. In der
kommt? Reaktivieren WITFr mıt eiInem Plä- antiken Welt Attraktivität und Popula-
oyer für Fasten nicht eine typisch christ- rıLa SCWANTL, wurde Urc. griechisch SPIC-

chende Kirchenväter1C. (selbst)destruktive Leibfeindlichkeit, (neu)platonisches
die WITFr Beginn des 21 Jahrhunderts Gedankengut reziplert, das Christen-
endgültig überwinden hätten? tum In einer stark philosophisch gepragten

Tatsächlic. können WITFr nicht umhbhin Kultur ntellektuell besser profilieren
einzugestehen, dass 1mM Christentum ber und missionsstrategisch effizienter DOSI-
welıte Phasen ein gebrochenes Verhältnis ti1onleren können.* iıne strategische
ZU. KÖrper vorherrschte, wI1Ie Kegina AÄAm- Entscheidung mıt verheerenden Folgen,
micht-Quinn und Elsa Tamez SE  1- denn eibfeindliches Gedankengut hat das
tisch eiInNnraumen!: „Zentral für die christ- CAFrs  1che Abendland bis ıIn unNnsere eit
1C. Frömmigkeitsgeschichte War ange hinein zutie{fst eprägt.”
eit die Spiritualisierung und Kontrolle Das Menschenbil Platos (427-347
es Materiellen. Der KöÖrper selbst War Chr.), für Wolfgang Schüssler der edeu-
VOLF em der greifbare und are (Ort tendste griechische Philosoph der Antike,®
menschlicher Sündhaftigkeit, den Trieben basiert auf einem metaphysisch-ontolo-
ausgeliefert und ein Hindernis auf dem ischen Dualismus, In dem KöÖrper und
Weg ZUFK Erlösung. ” Der gedanklichen Ab- egele als Zzwel strikt voneinander getrennte
wertung des KÖrpers entsprach die alltags- Wesensbestandteile des Menschen den-
praktische Tendenz, ihn bezwingen, sich ken Sind. DIe egele ist das Eigentliche und
VO  b ıhm befreien wollen iıne leibfeind- Unsterblich: des Menschen, das Lebzeli-
1C. asketische Lebensführung, die auch ten 1mM KÖrper, sprich 1mM Materiellen und

Fasten enthielt, galt er ange Uneigentlichen WIE In einem ( efängnis
eit als besonders christlich, nacheiferns- oder Girab eingeschlossen 1st. rst ach
und bewundernswerrt. Entspricht ein der- dem Tod könne sich die eele endgültig
artıges Menschenbil: aber tatsächlic. der VO Leib befreien und unabhängig VO  b

typisch christlichen Sichtweise VO Men- ıhm weiterbestehen. Leibfeindlichkeit,
schen? Oder en WITFr CN hier mıt einem Verachtung VO  b Sinnlichkei und Sexua-
Gedankengut tun, das Se1lINer Er- lLität drängen sich ıIn diesem Denkrahmen
folgsgeschichte 1mM Christentum dieses VO  b nahezu auf. Dass dualistisches Denken
aufßen infiltriert und infiziert hat? Wann sich aAufßerst negatıv auf alltägliches Le-
und aber War CS möglich, dass ben auswirken kann, lässt sich bereits bei

Kegind Ammicht-Quinn/Elsa Tamez, Korper Uun: Religion, 1: Concilium 35 2002), 114
Vgl Jan Bremmer, Ihe soul ın early and classical Greece, 1n Johann Figl/ Hans-Dieter Klein (Ho.)
Der Begrift der Seele ın der Religionswissenschaft, Würzburg, 2002, 159170
Vgl Wolfgang Beinert, e Leib-Seele-Problematik ın der Theologie, Öln 2002,
Wolfgang Schüssler (He.) Philosophische Anthropologie, Freiburg 2000,
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3 Regina Ammicht-Quinn/Elsa Tamez, Körper und Religion, in: Concilium 38 (2002), 114.
4 Vgl. Jan Bremmer, Th e soul in early and classical Greece, in: Johann Figl/Hans-Dieter Klein (Hg.), 

Der Begriff  der Seele in der Religionswissenschaft , Würzburg, 2002, 159–170.
5 Vgl. Wolfgang Beinert, Die Leib-Seele-Problematik in der Th eologie, Köln 2002, 14.
6 Wolfgang Schüssler (Hg.), Philosophische Anthropologie, Freiburg 2000, 23.

Nauer/„Dies ist ein Fasten, wie ich es liebe“ (Jes 58,6)

len huldigen? Nimmt der Ruf nach Fasten 

nicht sogar zynische Züge an angesichts 

des Hungers und Elends auf der Welt? 

Halten wir mit einem Plädoyer für Fasten 

nicht auch ein Plädoyer für exorzistische 

Praktiken, da gerade in diesem Kontext 

dem Fasten eine wichtige Bedeutung zu-

kommt? Reaktivieren wir mit einem Plä-

doyer für Fasten nicht eine typisch christ-

liche (selbst)destruktive Leibfeindlichkeit, 

die wir zu Beginn des 21. Jahrhunderts 

endgültig zu überwinden hätten?

Tatsächlich können wir nicht umhin 

einzugestehen, dass im Christentum über 

weite Phasen ein gebrochenes Verhältnis 

zum Körper vorherrschte, wie Regina Am-

micht-Quinn und Elsa Tamez selbstkri-

tisch einräumen: „Zentral für die christ-

liche Frömmigkeitsgeschichte war lange 

Zeit die Spiritualisierung und Kontrolle 

alles Materiellen. Der Körper selbst war 

vor allem der greifbare und fühlbare Ort 

menschlicher Sündhaftigkeit, den Trieben 

ausgeliefert und ein Hindernis auf dem 

Weg zur Erlösung.“3 Der gedanklichen Ab-

wertung des Körpers entsprach die alltags-

praktische Tendenz, ihn bezwingen, sich 

von ihm befreien zu wollen. Eine leibfeind-

liche asketische Lebensführung, die auch 

extremes Fasten enthielt, galt daher lange 

Zeit als besonders christlich, nacheiferns- 

und bewundernswert. Entspricht ein der-

artiges Menschenbild aber tatsächlich der 

typisch christlichen Sichtweise vom Men-

schen? Oder haben wir es hier mit einem 

Gedankengut zu tun, das trotz seiner Er-

folgsgeschichte im Christentum dieses von 

außen infiltriert und infiziert hat? Wann 

und warum aber war es möglich, dass ex-

trem leibfeindliche anthropologische Axi-

ome, die ungesunde Fasten-Ideologien 

produzierten, im Christentum Fuß fassen 

konnten? Nach Jan Bremmer ist diese Fra-

ge leicht zu beantworten: Als die philoso-

phische Strömung des (Neu)Platonismus 

Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. in der 

antiken Welt an Attraktivität und Popula-

rität gewann, wurde durch griechisch spre-

chende Kirchenväter (neu)platonisches 

Gedankengut rezipiert, um das Christen-

tum in einer stark philosophisch geprägten 

Kultur intellektuell besser profilieren 

und missionsstrategisch effizienter posi-

tionieren zu können.4 Eine strategische 

Entscheidung mit verheerenden Folgen, 

denn leibfeindliches Gedankengut hat das 

christliche Abendland bis in unsere Zeit 

hinein zutiefst geprägt.5

Das Menschenbild Platos (427–347 v. 

Chr.), für Wolfgang Schüssler der bedeu-

tendste griechische Philosoph der Antike,6 

basiert auf einem metaphysisch-ontolo-

gischen Dualismus, in dem Körper und 

Seele als zwei strikt voneinander getrennte 

Wesensbestandteile des Menschen zu den-

ken sind. Die Seele ist das Eigentliche und 

Unsterbliche des Menschen, das zu Lebzei-

ten im Körper, sprich im Materiellen und 

Uneigentlichen wie in einem Gefängnis 

oder Grab eingeschlossen ist. Erst nach 

dem Tod könne sich die Seele endgültig 

vom Leib befreien und unabhängig von 

ihm weiterbestehen. Leibfeindlichkeit, 

Verachtung von Sinnlichkeit und Sexua-

lität drängen sich in diesem Denkrahmen 

nahezu auf. Dass dualistisches Denken 

sich äußerst negativ auf alltägliches Le-

ben auswirken kann, lässt sich bereits bei 
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Porphyrius nachlesen.‘ 1eser hebt her- verständnisses besteht darin, dass Mensch-
VOI, dass Se1INn VO  u Plato inspirlerter Lehrer Sein Deo begriffen wird. DIe Rede
Plotin sich derart alur geschämt habe, 1mM VO Menschen kann er nicht VO der
eigenen Leib gefangen se1nN, dass SC Rede VO  b (GJott werden und
fastet und jede Körperpflege unterlassen ekehrt. Auf diesem Hintergrund wird
habe. Weil SEe1IN stinkender und eiternder verständlich, weshalb Wolfgang Belnert
KÖrper jedoch immer abstoßender wurde, die ese vertritt, dass ıIn einem Bibeltext,
hätten sich SCHLHEISLC. selbst SE1INE chüler der VOLF fast 3000 Jahren verfasst worden
VO  b iıhm zurückgezogen. Ist; gerade deswegen, weil VO chöp-

Soll angesichts und derart e- fungshandeln (,ottes die Rede Ist; der
Ier Auswüchse, die WIr auch In der YT1S- ern jüdisch-christlicher Anthropologie
tentumsgeschichte inden, dennoch aufscheint: IDa formte oft der Herr den

Menschen A au Vo  S Ackerboden undFasten festgehalten werden, dann auf der
asıls einer ra  alen Rückbesinnung aufdie 1es In seine Nase den Lebensatem. So WÜT-

Grundpfeiler christlicher Anthropologie. de der Mensch e1inem lebendigen esen
‚Das‘ In sich geschlossene CAFrCS  i1che Men- Gen 2,7) Das hebräische Wort ıma
schen! das direkt AaUuSs der blesbar bezeichnet für Belnert den SaNzen Urc
Ist, gibt CN ach Meinung moderner Exege- (GJott lebendig gemachten Menschen.*
tinnen aber nicht.® Wır können uns jedoch ach Gerhard ennig hat sich diese
der Arbeit unterziehen, zentrale Bauste1ine, Sichtweise auch 1mM euen Testament N1e-
die In SCHTLIUGC. verdichteten und muünd- dergeschlagen, wobel pn 1mM griechischen
ich tradierten (;laubenserfahrungen vieler Kulturraum folgerichtig mıt WUXT wleder-
(Jenerationen vorliegen, egeben wurde. ‘“ Dem biblischen Begriff
Lragen, dass anthropologische Eckpfeiler haftete SOM ursprünglich eın völlig ande-
Ontlur erhalten. In direkter Bezugnahme Ter Inhalt als dem platonisch gefärbten
auf diese werde ich Ende dieses Bel- Seelenbegriff, der auf leibverachtendem
Lrages Thesen Fasten formulieren. dualistischen Denken beruht Ors See-

bass schlussfolgert aher, dass der Mensch
keine egele hat, sondern als (janzes egele

onturen christlicher ist.}!
Anthropologıie Als ganzheitliche Seelenwesen zeich-

51 ensch-Sern Deo Nen sich Menschen dadurch aUus, dass S1€
als Geschöpfe (GJottes ihre gesamte Ex1istenz

Das Spezifikum des altorientalischen (J,ott verdanken und deshalb ıIn einem
SOWI1LE des jJüdisch-christlichen Menschen- lösbaren Bundes- und Treueverhältnis ZU.

Vgl Wilhelm Weischedel, e philosophische Hıntertreppe, München 70; vgl uch Kegi-
Ammicht-Quinn, Rituale Uun: Körperlichkeit, 1n Kraftfelder. Sakramente ın der Lebenswirk-

ichkeit VOoO  3 Frauen. Hg Stefanie Spendel, Regensburg 1998, 39-_40
Vgl Bernd Janowski, Der Mensch 1m alten Israel. Grundfragen alttestamentlicher Anthropolo-
g1e, 1n ‚L1HK 1072 2005) 143-175; 150; Ute Neumann-Gorsolke, Herrschen ın den tTenzen der
Schöpfung, Neukirchen 2004, 3572
Vgl Wolfgang Beinert, e Leib-Seele-Problematik ın der Theologie, öln 2002,

11
Vgl Gerhard ennig, Wiıe redet Cdie Bibel VOoO  3 der Seelsorge?, 1n 2001), 181-198, 155
Vegl. OFS Seebass, Seele. Alter (J)rient und Altes JTestament, 1: RGiG, Aufl., Hans-Ieter
etz (He.) Tübingen 2004, 1092; Vegl. uch Hans- Walter Wolff, Anthropologie des Al-
ten JTestaments, München, 1977, 25455
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7 Vgl. Wilhelm Weischedel, Die philosophische Hintertreppe, München 31977, 70; vgl. auch Regi-
na Ammicht-Quinn, Rituale und Körperlichkeit, in: Kraft felder. Sakramente in der Lebenswirk-
lichkeit von Frauen. Hg. v. Stefanie Spendel, Regensburg 1998, 39–40.

8 Vgl. Bernd Janowski, Der Mensch im alten Israel. Grundfragen alttestamentlicher Anthropolo-
gie, in: ZTHK 102 (2005) 143–175; 150; Ute Neumann-Gorsolke, Herrschen in den Grenzen der 
Schöpfung, Neukirchen 2004, 352.

9 Vgl. Wolfgang Beinert, Die Leib-Seele-Problematik in der Th eologie, Köln 2002, 12.
10 Vgl. Gerhard Hennig, Wie redet die Bibel von der Seelsorge?, in: Th B 32 (2001), 181–198, 185.
11 Vgl. Horst Seebass, Seele. Alter Orient und Altes Testament, in: RGG, 4. Aufl ., Bd. 7. Hans-Dieter 

Betz u.a. (Hg.), Tübingen 2004, 1091f., 1092; Vgl. auch Hans-Walter Wolff , Anthropologie des Al-
ten Testaments, München, 1977, 25–48.
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Porphyrius nachlesen.7 Dieser hebt her-

vor, dass sein von Plato inspirierter Lehrer 

Plotin sich derart dafür geschämt habe, im 

eigenen Leib gefangen zu sein, dass er ge-

fastet und jede Körperpflege unterlassen 

habe. Weil sein stinkender und eiternder 

Körper jedoch immer abstoßender wurde, 

hätten sich schließlich selbst seine Schüler 

von ihm zurückgezogen.

Soll angesichts und trotz derart extre-

mer Auswüchse, die wir auch in der Chris-

tentumsgeschichte finden, dennoch am 

Fasten festgehalten werden, dann auf der 

Basis einer radikalen Rückbesinnung auf die 

Grundpfeiler christlicher Anthropologie. 

‚Das‘ in sich geschlossene christliche Men-

schenbild, das direkt aus der Bibel ablesbar 

ist, gibt es nach Meinung moderner Exege-

tInnen aber nicht.8 Wir können uns jedoch 

der Arbeit unterziehen, zentrale Bausteine, 

die in schriftlich verdichteten und münd-

lich tradierten Glaubenserfahrungen vieler 

Generationen vorliegen, so zusammen zu 

tragen, dass anthropologische Eckpfeiler 

Kontur erhalten. In direkter Bezugnahme 

auf diese werde ich am Ende dieses Bei-

trages Thesen zum Fasten formulieren.

5. Konturen christlicher
Anthropologie

5.1. Mensch-Sein coram Deo

Das Spezifikum des altorientalischen 

sowie des jüdisch-christlichen Menschen-

verständnisses besteht darin, dass Mensch-

Sein coram Deo begriffen wird. Die Rede 

vom Menschen kann daher nicht von der 

Rede von Gott getrennt werden und um-

gekehrt. Auf diesem Hintergrund wird 

verständlich, weshalb Wolfgang Beinert 

die These vertritt, dass in einem Bibeltext, 

der vor fast 3000 Jahren verfasst worden 

ist, gerade deswegen, weil vom Schöp-

fungshandeln Gottes die Rede ist, der 

Kern jüdisch-christlicher Anthropologie 

aufscheint: Da formte Gott der Herr den 

Menschen aus Staub vom Ackerboden und 

blies in seine Nase den Lebensatem. So wur-

de der Mensch zu einem lebendigen Wesen 

(vpn) (Gen 2,7). Das hebräische Wort vpn 
bezeichnet für Beinert den ganzen durch 

Gott lebendig gemachten Menschen.9 

Nach Gerhard Hennig hat sich diese 

Sichtweise auch im Neuen Testament nie-

dergeschlagen, wobei vpn im griechischen 

Kulturraum folgerichtig mit ψυχή wieder-

gegeben wurde.10 Dem biblischen Begriff 

haftete somit ursprünglich ein völlig ande-

rer Inhalt an als dem platonisch gefärbten 

Seelenbegriff, der auf leibverachtendem 

dualistischen Denken beruht. Horst See-

bass schlussfolgert daher, dass der Mensch 

keine Seele hat, sondern als Ganzes Seele 

ist.11

Als ganzheitliche Seelenwesen zeich-

nen sich Menschen dadurch aus, dass sie 

als Geschöpfe Gottes ihre gesamte Existenz 

Gott verdanken und deshalb in einem un-

lösbaren Bundes- und Treueverhältnis zum 
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chöpfer stehen.‘'* Als einzigartıges Met1s- keit, obgleic alle Menschen wortwörtlich
erwerk untersteht jedes eschöp dem In au zerlallen. Irotz ihrer Endlic.  el

sind demnach alle Menschen, wI1Ie S1€persönlichen Schutz (Gottes, besitzt eine
unverlierbare Würde und ist mıt einem sind, In das universale Erlösungshandeln
göttlic garantierten Lebensrecht ausgestat- Jesu Christi mıt hinein In
tel. Als Abbild (‚ottes geschaffen, mMuUusSsen dieser Behauptung verdichten sich Clau-
Menschen irdischen Bedingungen benserfahrungen vieler (Jenerationen. Er-
jedoch mıt folgendem Zwiespalt zurecht- fahrungen, die AaUS christlicher 1C den
kommen: E1inerseilits sind S1€ kaum geringer ährboden für die begründete ollnung
emacht als (J,ott selbst (Psalm weshalb iefern, dass kein CINZISES eschöp eW1-
S1€ Verantwortung (eigentlich: Herrschaft) gCcCI Verdammnis ausgesetzt oder „Sala-
für die Schöpfung mitzutragen en Än- nische Mächte“ ausgeliefert iıst.
dererseits sind und bleiben S1€ Geschöpfte,
weshalb S1€ wileder au werden (Psalm Multidimensionale eole ensch
104).* Unvollkommenheit, Gebrechlich-
keit, Behinderung, Krankheit, Unheilbar- Als ganzheitliches esen ist der
keit, Leiden, Füllig-Sein, 1t-Werden und Mensch gekennzeichnet Urc. er-
terben sind SOML In die conditio huma- scheidbare und doch unlösbar11-

eingeschrieben. Mensch-Sein realisiert gehörige Dimensionen. Dimensionen, die
sich er AaUuSs christlicher 1C auch und In sich höchst ambivalent sind, weil jede
gerade In und er Schwächen und dem Menschen ungeahnte Möglichkeiten
Schönheits-Fehler. eröffnet und ihn zugleic drastisch be-

Weil alle Geschöpfe 1C. SCSPIO- grenzl. Dimensionen, die menschlicher
chen AaUuSs dem Paradies In Yel- ach- und Planbarkei letztlich
heit entlassen worden sind, bewegen S1€ sind, wodurch die egele Mensch ein nL-
sich In gottgewollter ähe und Distanz ZU. rätselbares Geheimnis bleibt
chöpfer. S1e verstricken sich beinahe
vermeidlich ıIn individuelle, kollektive und Dimension Körper
strukturelle Un und Schuld, sind Täter
und pfer zugleich. Das CAFrC1sS  1che Men- Ohne KöÖrper ist der Mensch nicht
schenverständnis beruht 1U  b aber auf der Mensch, weshalb Franz Gruber chluss-
Glaubensüberzeugung, dass kein Mensch folgert: „DIe Erfahrung der Leiblichkeit

C155jemals VO  b (J,ott aufgegeben wird, denn Le- ist die Urerfahrung des Menscheins.
ben, Tod und Aufweckung Jesu Christi ha- Bereıts 1mM (Alten und im) euen Testa-
ben ZUFK olge, dass alle Menschen darauf Ment wird betont, dass (J,ott 1mM und nicht
vertrauen dürfen, (J,ott werde ihnen seiInNne den KÖrper verherrlicht werden 11
Na nicht vorenthalten. terben und 1,20) Paulus stellt ChristInnen des-
Tod sind er 1Ur vor-letzte 1Irklıch- halb die rhetorische Frage: „ÖOder wIlisst ihr

Vgl Schalom Ben-Chorin, Was 1st der Mensch. Anthropologie des Judentums, Tübingen 1986,
23; YTNS Maag, Mensch. Biblisch-theologisch, 1n LIh ), 1 10-I1
Vgl Thomas Hieke, Staub VOoO Ackerboden der wen1g geringer als O1n Lebendiges Zeug-
N1s 5 1998 245261
Vgl Udo Schnelle, Neutest amentliche Anthropologie, Neukirchen 1991
FYTranz Gruber, Das entzauberte Geschöpf. Konturen des christlichen Menschenbildes, Kegens-
burg 2003, Aa
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12 Vgl. Schalom Ben-Chorin, Was ist der Mensch. Anthropologie des Judentums, Tübingen 1986, 
23; Ernst Haag, Mensch. Biblisch-theologisch, in: LTh K 7 (31998), 110–111.

13 Vgl. Th omas Hieke, Staub vom Ackerboden oder wenig geringer als Gott?, in: Lebendiges Zeug-
nis 53 (1998), 245–261.

14 Vgl. Udo Schnelle, Neutest amentliche Anthropologie, Neukirchen 1991.
15 Franz Gruber, Das entzauberte Geschöpf. Konturen des christlichen Menschenbildes, Regens-

burg 2003, 85.

Nauer/„Dies ist ein Fasten, wie ich es liebe“ (Jes 58,6)

Schöpfer stehen.12 Als einzigartiges Meis-

terwerk untersteht jedes Geschöpf dem 

persönlichen Schutz Gottes, besitzt eine 

unverlierbare Würde und ist mit einem 

göttlich garantierten Lebensrecht ausgestat-

tet. Als Abbild Gottes geschaffen, müssen 

Menschen unter irdischen Bedingungen 

jedoch mit folgendem Zwiespalt zurecht-

kommen: Einerseits sind sie kaum geringer 

gemacht als Gott selbst (Psalm 8), weshalb 

sie Verantwortung (eigentlich: Herrschaft) 

für die Schöpfung mitzutragen haben. An-

dererseits sind und bleiben sie Geschöpfe, 

weshalb sie wieder zu Staub werden (Psalm 

104).13 Unvollkommenheit, Gebrechlich-

keit, Behinderung, Krankheit, Unheilbar-

keit, Leiden, Füllig-Sein, Alt-Werden und 

Sterben sind somit in die conditio huma-

na eingeschrieben. Mensch-Sein realisiert 

sich daher aus christlicher Sicht auch und 

gerade in und trotz aller Schwächen und 

Schönheits-Fehler.

Weil alle Geschöpfe bildlich gespro-

chen aus dem Paradies in autonome Frei-

heit entlassen worden sind, bewegen sie 

sich in gottgewollter Nähe und Distanz zum 

Schöpfer. Sie verstricken sich beinahe un-

vermeidlich in individuelle, kollektive und 

strukturelle Sünde und Schuld, sind Täter 

und Opfer zugleich. Das christliche Men-

schenverständnis beruht nun aber auf der 

Glaubensüberzeugung, dass kein Mensch 

jemals von Gott aufgegeben wird, denn Le-

ben, Tod und Aufweckung Jesu Christi ha-

ben zur Folge, dass alle Menschen darauf 

vertrauen dürfen, Gott werde ihnen seine 

Gnade nicht vorenthalten. Sterben und 

Tod sind daher nur vor-letzte Wirklich-

keit, obgleich alle Menschen wortwörtlich 

in Staub zerfallen.14 Trotz ihrer Endlichkeit 

sind demnach alle Menschen, so wie sie 

sind, in das universale Erlösungshandeln 

Jesu Christi mit hinein genommen. In 

dieser Behauptung verdichten sich Glau-

benserfahrungen vieler Generationen. Er-

fahrungen, die aus christlicher Sicht den 

Nährboden für die begründete Hoffnung 

liefern, dass kein einziges Geschöpf ewi-

ger Verdammnis ausgesetzt oder an „sata-

nische Mächte“ ausgeliefert ist.

5.2. Multidimensionale Seele Mensch

Als ganzheitliches Wesen ist der 

Mensch gekennzeichnet durch unter-

scheidbare und doch unlösbar zusammen-

gehörige Dimensionen. Dimensionen, die 

in sich höchst ambivalent sind, weil jede 

dem Menschen ungeahnte Möglichkeiten 

eröffnet und ihn zugleich drastisch be-

grenzt. Dimensionen, die menschlicher 

Mach- und Planbarkeit letztlich entzogen 

sind, wodurch die Seele Mensch ein unent-

rätselbares Geheimnis bleibt.

Dimension Körper

Ohne Körper ist der Mensch nicht 

Mensch, weshalb Franz Gruber schluss-

folgert: „Die Erfahrung der Leiblichkeit 

ist die Urerfahrung des Menscheins.“15 

Bereits im (Alten und im) Neuen Testa-

ment wird betont, dass Gott im und nicht 

gegen den Körper verherrlicht werden will 

(Phil 1,20). Paulus stellt ChristInnen des-

halb die rhetorische Frage: „Oder wisst ihr 
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nicht, dass CUCT Leib ein Tempel des Heili- utonomie als auch Stagnation, Selbstent-
SCH (Jelstes ist, der ıIn euch wohnt?“ Kor remdung, Dunkelheit, Rückschritt, CNe1-
6,19) Fur Erwın Dirscher!] gilt deshalb tern, Verfall.
„FÜür das biblische Denken ist der Mensch
immer ein leibliches esen, CI kann nicht Dimension (Geist
auf eine Geistigkeit oder Immaterialität
duziert werden.  16 Mensch-Sein impliziert Durch den Lebensatem (,ottes und die
demnach, sowohl den eigenen KÖrper als Prasenz des eiligen (Jelstes In der chöp-
auch den der Mitmenschen als eschen fung stehen Menschen In Beziehung
(,ottes würdigen, ihn wohlwollend ZU. chöpfer. Geschöpft-Sein impliziert
VEISUOTSCH und Liebevoall jedoch nicht, dass ein göttlicher Funke 1mM

Sinne eiInes göttlichen Restes 1mM Menschen
schlummert. ach Paul ulehner undDimension Psyche
OSe: Brandner ist der Mensch vielmehr

(J,ott selbst hat Menschen AaUuSs Jüdisch- existenziell „1n seInem innersten esen
christlicher Perspektive mıt kognitiven, af- auf (J,ott ausgerichtet 17 Fur ardına. Karl
fektiven und kreativen Möglichkeiten und Lehmann ist CN gerade die Gelist-Dimens1i-
(srenzen ausgestattelt (Jesus Sirach, ‚6—7 die den Menschen 1mM Faktischen und
Als enkende, ragende, logische, phanta- Empirischen nicht restlos aufgehen lässt.!$
sievolle, sinnsuchende, fröhliche, raur1ge, Als apriorisches esen der Transzendenz‘*
OIlende, verzweifelte, (mit)fühlende, lie- erwelst sich der Mensch aufgrun Se1iINer
en! und moralische esen sind Men- spirituellen Traumflügel“” als ein Nr

schen In der Lage, ihr ollen und Handeln iges esen, das sich selbst dann, Wenn

In kritischer Selbstdistanz überdenken CS scheinbar es hat, nicht zufrieden gibt
Weil Menschen niemals ‚fertig' sind, SO1I1- Ist (J,ott 1mM Leben VO  b Menschen prasent,
dern einen lebenslangen Entwicklungs- dann ist zudem damıt rechnen, dass CI

PIOZCSS durchlaufen, erwelsen S1e sich als 1mM Antlitz VO  b Menschen egegnet. Men-
anpassungsfähige und zugleic höchst schen können er einander ‚Jiving
störanfällige esen, die nicht 1Ur VO  b kör- human ocuments‘ heilsamer Gottesnähe
perlichen, sondern auch VO  b psychischen werden. Dass Menschen jedoch dazu ten-
elekten bedroht Sind. Mensch-Sein be- dieren, ihre Geist-Dimension TAacC liegen
inhaltet er sowohl Wachstum, den- lassen DZw. restlos überschätzen,
titätsausbildung, Subjektwerdung und indem S1€ die (GJsrenze zwischen sich und

FIWIN Dirscherlt, Das Verhältnis VOoO  3 Leib un: Seele Uun: das Phänomen der Unmittelbarkeit, 1:
Werner 'asmuth, (Ho.) WOo ber bleibt Clie Seele? Interdisziplinäre Annäherungen, Munster
2004, 47-56,
aul Zulehner/Josef Brandner, „Meıne Seele dürstet nach Dir“. GottesPastoral, Osthildern
2002, 120
Vgl arl Lehmann, „ Aus (,ottes and ın (,ottes Hand“ Kreatürlichkeit als Grundpfeiler des
christlichen Menschenbildes, 1: Norbert Elsner/ Hans-Ludwig Schreiber (He.) Was 1st der
Mensch®, Göttingen 2002, 249-270, 254
Vgl arl Rahner, Grundkurs des Glaubens. Der Mensch als Wesen der TIranszendenz der
Der €15 geht nicht zu Teufel, 1n (do Bredow/Annemarie ayer, Der Mensch das Ma{iß aller
Dinge‘ Antworten grofßer Denker, Darmstadt 2001, 7}1 1256
Vgl Ursula Riedel-Pfäfflin/Julia Strecker, Flügel allem, Gütersloh 1998,
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16 Erwin Dirscherl, Das Verhältnis von Leib und Seele und das Phänomen der Unmittelbarkeit, in: 
Werner Wasmuth, (Hg.), Wo aber bleibt die Seele? Interdisziplinäre Annäherungen, Münster 
2004, 47–56, 50.

17 Paul M. Zulehner/Josef Brandner, „Meine Seele dürstet nach Dir“. GottesPastoral, Ostfi ldern 
2002, 120.

18 Vgl. Karl Lehmann, „Aus Gottes Hand in Gottes Hand“. Kreatürlichkeit als Grundpfeiler des 
christlichen Menschenbildes, in: Norbert Elsner/Hans-Ludwig Schreiber (Hg.), Was ist der 
Mensch?, Göttingen 2002, 249–270, 254.

19 Vgl. Karl Rahner, Grundkurs des Glaubens. Der Mensch als Wesen der Transzendenz – oder: 
Der Geist geht nicht zum Teufel, in: Udo Bredow/Annemarie Mayer, Der Mensch – das Maß aller 
Dinge? 14 Antworten großer Denker, Darmstadt 2001, 211–236.

20 Vgl. Ursula Riedel-Pfäffl  in/Julia Strecker, Flügel trotz allem, Gütersloh 1998, 46.
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nicht, dass euer Leib ein Tempel des Heili-

gen Geistes ist, der in euch wohnt?“ (1 Kor 

6,19). Für Erwin Dirscherl gilt deshalb: 

„Für das biblische Denken ist der Mensch 

immer ein leibliches Wesen, er kann nicht 

auf eine Geistigkeit oder Immaterialität re-

duziert werden.“16 Mensch-Sein impliziert 

demnach, sowohl den eigenen Körper als 

auch den der Mitmenschen als Geschenk 

Gottes zu würdigen, ihn wohlwollend zu 

versorgen und liebevoll zu umsorgen.

Dimension Psyche

Gott selbst hat Menschen aus jüdisch-

christlicher Perspektive mit kognitiven, af-

fektiven und kreativen Möglichkeiten und 

Grenzen ausgestattet (Jesus Sirach, 17,6–7). 

Als denkende, fragende, logische, phanta-

sievolle, sinnsuchende, fröhliche, traurige, 

hoffende, verzweifelte, (mit)fühlende, lie-

bende und moralische Wesen sind Men-

schen in der Lage, ihr Wollen und Handeln 

in kritischer Selbstdistanz zu überdenken. 

Weil Menschen niemals ‚fertig‘ sind, son-

dern einen lebenslangen Entwicklungs-

prozess durchlaufen, erweisen sie sich als 

anpassungsfähige und zugleich höchst 

störanfällige Wesen, die nicht nur von kör-

perlichen, sondern auch von psychischen 

Defekten bedroht sind. Mensch-Sein be-

inhaltet daher sowohl Wachstum, Iden-

titätsausbildung, Subjektwerdung und 

Autonomie als auch Stagnation, Selbstent-

fremdung, Dunkelheit, Rückschritt, Schei-

tern, Verfall.

Dimension Geist

Durch den Lebensatem Gottes und die 

Präsenz des Heiligen Geistes in der Schöp-

fung stehen Menschen in enger Beziehung 

zum Schöpfer. Geschöpf-Sein impliziert 

jedoch nicht, dass ein göttlicher Funke im 

Sinne eines göttlichen Restes im Menschen 

schlummert. Nach Paul Zulehner und 

Josef Brandner ist der Mensch vielmehr 

existenziell „in seinem innersten Wesen 

auf Gott ausgerichtet“17. Für Kardinal Karl 

Lehmann ist es gerade die Geist-Dimensi-

on, die den Menschen im Faktischen und 

Empirischen nicht restlos aufgehen lässt.18 

Als apriorisches Wesen der Transzendenz19 

erweist sich der Mensch aufgrund seiner 

spirituellen Traumflügel20 als ein unru-

higes Wesen, das sich selbst dann, wenn 

es scheinbar alles hat, nicht zufrieden gibt. 

Ist Gott im Leben von Menschen präsent, 

dann ist zudem damit zu rechnen, dass er 

im Antlitz von Menschen begegnet. Men-

schen können daher einander zu ‚living 

human documents‘ heilsamer Gottesnähe 

werden. Dass Menschen jedoch dazu ten-

dieren, ihre Geist-Dimension brach liegen 

zu lassen bzw. restlos zu überschätzen, 

indem sie die Grenze zwischen sich und 
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(GJott verwischen trachten, diese Ten- vidualität un! Personalität ist der Mensch
denz wird bereits In der In 1ladsSTar- derjenige, der immer schon In einer SOZ1-

Lken Geschichten (z.B der Vertreibung AaUS alen Relation steht
dem Paradies) dokumentiert. Religiös-spi-
rituelle Bedürfnisse verführen Menschen
außerdem dazu, sich selbst un! andere Pastoraltheologisches

manipulieren, dass religiös motiviertes ädoyer für Fasten
(fundamentalistisches) Denken In fana-
tisches Handeln umschlägt. 61 Fasten für den KOorper

Ooziale Dimension Fasten 1mM Sinne therapeutischen eil-
Fastens lässt sich begreifen als USdruc.

Alle biblischen Überlegungen ZU. der Wertschätzung uUuNnNseIes KÖrpers. Weil
Menschenbil: basieren auf der Aussage, WITFr unseren KÖrper als eschen (,ottes
CX Se1 nicht gut, dass der Mensch allein ıst. achten und ehren, Lragen WITFr auch bewusst
Dementsprechend wird In beiden chöp- orge alur, ihn pflegen und egen.
fungsberichten Gen 1,2/; 2,18) davon Nicht gesellschaftlich vorgegebenen
erzählt, dass Menschen ın ehrzahl, Schönheitsidealen und Schlankheits-
als Mann un: Frau geschaffen worden N1OTMeEeN entsprechen, sondern uns

Sind. Mensch-Sein realisiert sich demnach gesund halten, gonnen WITr uns Fasten-
1mM gottgewollten sozlalen Miteinander, Lage Da WITFr Menschen sinnlich veranlagte
1mM Mit-Mensch-Sein füreinander, WCS- Menschen sind, nelgen WITFr dazu, Genießen
halb eler Schmid olgende ese wagt und chlemmen übertreiben, wodurch
„Der Mensch ist Beziehung  <121 Dass ez1e- WITFr uns ungewollt masten Versessen SEe1IN
hungen jedoch nicht immer glücken, han- auf Ssen Übergewicht, das nicht
delt die Heilige chrift gleich Beginn 1Ur Wohlbefinden und unNnsere (Je-
ın Form der Erzählung VO Brudermord sundheit bedroht, sondern auch uNnseren

zwischen aın un: Abel aD Gen 4 Men- Lebensalltag erschweren kann. Angesichts
schen sollen un können demnach nicht des Überangebotes Nahrung und des
ohne einander, scheitern jedoch immer zunehmenden Mangels ewegung gilt
wleder beinahe notwendigerweise AaNnel1- CS er darauf achten, unseren KöÖrper
nander. Dass die Umschreibung des Men- nicht Uurc viel oder alsche Nahrung
schen als kontextuell begrenztes (Jemeiln- ungebührlich belasten. (ut VOÖI - und
schaftswesen dem Subjekt-Status eiINes Je- nachbereitetes, zeitlich strikt reglemen-
den einzelnen Menschen keinen Abbruch lertes Fasten ist eine Möglichkeit, die-
LuL, ist ach OSe: Spindelbröck evident: SCI Gefahr präventiv entgegenzuarbeiten.
„Der Gemeinschaftsbezug des Menschen e1m Fasten tellen WITFr uNnseIrfel KÖrper In
ist nicht das seinem esen erst den Mittelpunkt, nehmen uns ausdrück-
nachträglich hinzukommt (gleichsam als ich eit für ihn Wır verwöhnen ihn, IN -
Akzidens), sondern gerade In SeINer Ndi- dem WITFr uNnsere Haut besonders pflegen.

21 Vgl Peter F Schmid, Der Mensch 1st Beziehung, 1n Diakonia 1998 229239
Josef Spindelböck, Der Mensch als SO71lales Wesen, 1: FYTranz Breid (He.) Der Mensch als (,ottes
Ebenbild C'hristliche Anthropologie, Buttenwiesen 2001, 7/3-98, 73
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21 Vgl. Peter F. Schmid, Der Mensch ist Beziehung, in: Diakonia 29 (1998), 229–239.
22 Josef Spindelböck, Der Mensch als soziales Wesen, in: Franz Breid (Hg.), Der Mensch als Gottes 

Ebenbild. Christliche Anthropologie, Buttenwiesen 2001, 73–98, 73.

Nauer/„Dies ist ein Fasten, wie ich es liebe“ (Jes 58,6)

Gott zu verwischen trachten, diese Ten-

denz wird bereits in der Bibel in bildstar-

ken Geschichten (z.B. der Vertreibung aus 

dem Paradies) dokumentiert. Religiös-spi-

rituelle Bedürfnisse verführen Menschen 

außerdem dazu, sich selbst und andere so 

zu manipulieren, dass religiös motiviertes 

(fundamentalistisches) Denken in fana-

tisches Handeln umschlägt.

Soziale Dimension

Alle biblischen Überlegungen zum 

Menschenbild basieren auf der Aussage, 

es sei nicht gut, dass der Mensch allein ist. 

Dementsprechend wird in beiden Schöp-

fungsberichten (Gen 1,27; 2,18) davon 

erzählt, dass Menschen in Mehrzahl, d.h. 

als Mann und Frau geschaffen worden 

sind. Mensch-Sein realisiert sich demnach 

im gottgewollten sozialen Miteinander, 

im Mit-Mensch-Sein füreinander, wes-

halb Peter F. Schmid folgende These wagt: 

„Der Mensch ist Beziehung“21. Dass Bezie-

hungen jedoch nicht immer glücken, han-

delt die Heilige Schrift gleich zu Beginn 

in Form der Erzählung vom Brudermord 

zwischen Kain und Abel ab (Gen 4). Men-

schen sollen und können demnach nicht 

ohne ei nander, scheitern jedoch immer 

wieder beinahe notwendigerweise anei-

nander. Dass die Umschreibung des Men-

schen als kontextuell begrenztes Gemein-

schaftswesen dem Subjekt-Status eines je-

den einzelnen Menschen keinen Abbruch 

tut, ist nach Josef Spindelbröck evident: 

„Der Gemeinschaftsbezug des Menschen 

ist nicht etwas, das zu seinem Wesen erst 

nachträglich hinzukommt (gleichsam als 

Akzidens), sondern gerade in seiner Indi-

vidualität und Personalität ist der Mensch 

derjenige, der immer schon in einer sozi-

alen Relation steht.“22

6. Pastoraltheologisches
Plädoyer für Fasten

6.1. Fasten für den Körper

Fasten im Sinne therapeutischen Heil-

Fastens lässt sich begreifen als Ausdruck 

der Wertschätzung unseres Körpers. Weil 

wir unseren Körper als Geschenk Gottes 

achten und ehren, tragen wir auch bewusst 

Sorge dafür, ihn zu pflegen und zu hegen. 

Nicht um gesellschaftlich vorgegebenen 

Schönheitsidealen und Schlankheits-

normen zu entsprechen, sondern um uns 

gesund zu halten, gönnen wir uns Fasten-

tage. Da wir Menschen sinnlich veranlagte 

Menschen sind, neigen wir dazu, Genießen 

und Schlemmen zu übertreiben, wodurch 

wir uns ungewollt mästen. Versessen sein 

auf Essen führt zu Übergewicht, das nicht 

nur unser Wohlbefinden und unsere Ge-

sundheit bedroht, sondern auch unseren 

Lebensalltag erschweren kann. Angesichts 

des Überangebotes an Nahrung und des 

zunehmenden Mangels an Bewegung gilt 

es daher darauf zu achten, unseren Körper 

nicht durch zu viel oder falsche Nahrung 

ungebührlich zu belasten. Gut vor- und 

nachbereitetes, zeitlich strikt reglemen-

tiertes Fasten ist eine Möglichkeit, die-

ser Gefahr präventiv entgegenzuarbeiten. 

Beim Fasten stellen wir unseren Körper in 

den Mittelpunkt, nehmen uns ausdrück-

lich Zeit für ihn. Wir verwöhnen ihn, in-

dem wir unsere Haut besonders pflegen. 
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Wır entlasten ihn Uurc gezielte Entwas- Entscheidungen finden und trauma-

SCIUNSS- und Entleerungsprozesse. Wır tische Erlebnisse WIE den Verlust VO  b Men-
schen besser verarbeiten können. FastenSchallien aum alur, dass der KÖrper IN -

Prozessabläufe WwIe Stoffwechsel und lässt sich SOM als ein psychohygienischer
Hormonausschüttungen effizienter einstel- Akt begreifen, denn Fasten entstiresst.
len kann. Fasten dient SOM1! hauptsächlich

Fasten für den eIsder Gewichtskontrolle Zur drastischen (Je-
wichtsreduktion jedoch kein Fasten,
sondern 1Ur eine Jangfristige Ernährungs- Fasten ist eine spirituelle UÜbung. Als

(Gje1lst-Wesen besitzen WITFr Menschen dieumstellung bel gleichzeitiger körperlicher
Betätigung, wI1Ie das ‚Deutsche NSTILU) für Möglichkeit, unNnsere Andacht für die gOLL-

1C. Dimension In unNnserenNnl LebenErnährungsmedizin und Diätetik‘ aUS-

drücklich hervorhebt.“ schärten. Fasten chafft Erfahrungs-Raum
und Ööffnet den Weg ach innen. Fasten
1. sich Leben, verbunden mıtFasten für dıe Psyche
dem tiefsten Wurzelgrund, mıt dem TUnNn-

Fasten ist eine Möglichkeit, sich mıt Nen der eigenen Ex1istenz fühlen Fas-
sich selbst beschäftigen, die eigene Per- ten kann dazu beitragen, eigene spirituelle
S OIl, das eigene Ich nicht (länger) Traumflügel entfalten. er Mensch
vernachlässigen oder Sarl verleugnen, kann SOML Uurc Fasten 1mM Kontext der e1-
sondern und wichtig nehmen. Kultur- und Religionszugehörigkeit,
ufgrun der Urc Fasten ausgelösten unabhängig davon, OD sich religiös,
KÖrperprozesse (z.B Drosselung und Um- christlich oder ITCAIILC. gebunden u.
verteilung der Glukosezufuhr) geschieht spirituell ergriffen SEC1IN. E1n Geschehen,
das erstaunliche Phänomen, dass PSY- das AaUS der Perspektive mystagogischer
hische Fähigkeiten nicht heruntergefahren Pastoral SeINe Erklärung darin findet, dass
werden, sondern Intensıtat und Schärfe (J,ott Jängst 1mM alltäglichen Leben eiInes
zunehmen! Fasten bewirkt, dass Urc. die jeden Geschöpfs heilsam prasent und enTl-

Ausschüttung VO  b Glückshormonen WIE deckbar iıst. DIe Urc. Fasten ermöglichte
Endorphinen das subjektive Wohlbefinden Schärfung der Sinne impliziert auch, dass
ste1gt. DIes erklärt, weshalb Menschen sich z.B religiöse Jexte, Lieder, Gebete, Tänze
selbst ber ange Zeitphasen freiwillig AaUS- und Meditationen intensıiver wahrgenom-
hungern können, ohne sich €e1 unglück- TIen und erlebt werden können. ber den
ich fühlen. Sinnliche Wahrnehmungs- Fastenprozess können Menschen sich
fähigkeiten wI1Ie en, Ören, Riechen und mıt ihrem (GJott näher DZw. ganzheitlicher
Fühlen werden verstärkt, weshalb auch die verbunden fühlen, daraus Kraft für ihr
sexuelle Empfindsamkeit ste1gt. KOognitive Leben schöpfen. olgende Strateglen Je-
Fähigkeiten leiden nicht dem VOÖII - doch sind AaUS pastoraltheologischer 1C.
übergehenden Nahrungsentzug, weshalb m.E. mıt höchster Skepsis betrachten:
Fasten In en Kulturen und Religionen als DIe Intention, Urc Fasten der eigenen
ein Hiltsmitte entdeckt worden Ist, die Unvollkommenhei entfiliehen DZw. den
Konzentration erhöhen, Kreativıtat und sündigen Leib bestrafen und überwinden
Phantasie steigern, Kraft für wichtige wollen DIe Intention, (,ottes angeb-

Nähere Informationen: http://www.ernaehrungsmed.de. 8 2002
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Wir entlasten ihn durch gezielte Entwäs-

serungs- und Entleerungsprozesse. Wir 

schaffen Raum dafür, dass der Körper in-

terne Prozessabläufe wie Stoffwechsel und 

Hormonausschüttungen effizienter einstel-

len kann. Fasten dient somit hauptsächlich 

der Gewichtskontrolle. Zur drastischen Ge-

wichtsreduktion jedoch hilft kein Fasten, 

sondern nur eine langfristige Ernährungs-

umstellung bei gleichzeitiger körperlicher 

Betätigung, wie das ‚Deutsche Institut für 

Ernährungsmedizin und Diätetik‘ aus-

drücklich hervorhebt.23

6.2. Fasten für die Psyche

Fasten ist eine Möglichkeit, sich mit 

sich selbst zu beschäftigen, die eigene Per-

son, d.h. das eigene Ich nicht (länger) zu 

vernachlässigen oder gar zu verleugnen, 

sondern ernst und wichtig zu nehmen. 

Aufgrund der durch Fasten ausgelösten 

Körperprozesse (z.B. Drosselung und Um-

verteilung der Glukosezufuhr) geschieht 

das erstaunliche Phänomen, dass psy-

chische Fähigkeiten nicht heruntergefahren 

werden, sondern an Intensität und Schärfe 

zunehmen! Fasten bewirkt, dass durch die 

Ausschüttung von Glückshormonen wie 

Endorphinen das subjektive Wohlbefinden 

steigt. Dies erklärt, weshalb Menschen sich 

selbst über lange Zeitphasen freiwillig aus-

hungern können, ohne sich dabei unglück-

lich zu fühlen. Sinnliche Wahrnehmungs-

fähigkeiten wie Sehen, Hören, Riechen und 

Fühlen werden verstärkt, weshalb auch die 

sexuelle Empfindsamkeit steigt. Kognitive 

Fähigkeiten leiden nicht unter dem vor-

übergehenden Nahrungsentzug, weshalb 

Fasten in allen Kulturen und Religionen als 

ein Hilfsmittel entdeckt worden ist, um die 

Konzentration zu erhöhen, Kreativität und 

Phantasie zu steigern, Kraft für wichtige 

Entscheidungen zu finden und trauma-

tische Erlebnisse wie den Verlust von Men-

schen besser verarbeiten zu können. Fasten 

lässt sich somit als ein psychohygienischer 

Akt begreifen, denn Fasten entstresst.

6.3. Fasten für den Geist

Fasten ist eine spirituelle Übung. Als 

Geist-Wesen besitzen wir Menschen die 

Möglichkeit, unsere Andacht für die gött-

liche Dimension in unserem Leben zu 

schärfen. Fasten schafft Erfahrungs-Raum 

und öffnet den Weg nach innen. Fasten 

hilft, sich am Leben, d.h. verbunden mit 

dem tiefsten Wurzelgrund, mit dem Brun-

nen der eigenen Existenz zu fühlen. Fas-

ten kann dazu beitragen, eigene spirituelle 

Traumflügel zu entfalten. Jeder Mensch 

kann somit durch Fasten im Kontext der ei-

genen Kultur- und Religionszugehörigkeit, 

d.h. unabhängig davon, ob er sich religiös, 

christlich oder kirchlich gebunden fühlt, 

spirituell ergriffen sein. Ein Geschehen, 

das aus der Perspektive mystagogischer 

Pastoral seine Erklärung darin findet, dass 

Gott längst im alltäglichen Leben eines 

jeden Geschöpfs heilsam präsent und ent-

deckbar ist. Die durch Fasten ermöglichte 

Schärfung der Sinne impliziert auch, dass 

z.B. religiöse Texte, Lieder, Gebete, Tänze 

und Meditationen intensiver wahrgenom-

men und erlebt werden können. Über den 

Fastenprozess können Menschen sich so-

mit ihrem Gott näher bzw. ganzheitlicher 

verbunden fühlen, um daraus Kraft für ihr 

Leben zu schöpfen. Folgende Strategien je-

doch sind aus pastoraltheologischer Sicht 

m.E. mit höchster Skepsis zu betrachten: 

Die Intention, durch Fasten der eigenen 

Unvollkommenheit entfliehen bzw. den 

sündigen Leib bestrafen und überwinden 

zu wollen. Die Intention, Gottes angeb-
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lichen orn besänftigen Dbzw. SEe1IN Wohl- Sspuren,. Als ganzheitliches Geschehen
wollen herbeihungern wollen DIe berührt Fasten alle Dimensionen mensch-
Intention, Uurc das fromme Werk „Fas- licher Ex1istenz. TOZESSE, die sich auf der
ten  C6 einen Beltrag ZU. eigenen eschato- Ebene VO  b KÖrper, Psyche und (GJelst aD-
logischen Seelenheil eisten wollen DIe spielen, lassen sich ZW ar Cdifferenziert
Intention, Urc. Fasten GöÖöttlichen teil- betrachten, sind jedoch ineinander VCI-

haft werden wollen. DIe Intention, sich woben. Als ein Gestaltungselement mensch-
Urc. Fasten VO  u ‚Teufel und Dämonen lichen Lebens ist Fasten prinzipie. jedem
befreien wollen (gesunden) Menschen zugänglich. Fasten,

das (selbst)destruktive Züge tragt, ist AaUS

Fasten für Miıtmenschen christlicher 1C. prinzipie abzulehnen,
denn: Selbst-, Nächsten- und Gottesliebe

Aus pastoraltheologischer Perspektive dürfen nicht voneinander werden
ist Fasten mehr als ein rein auf das Indivi- (Mt 22,37-39)
duum, rein auf das Verhältnis VO  b ‚Ich und ChristInnen sind er dazu auf-
meın Gott‘ reduzilerbares Geschehen. Weil gerufen, ebenso WIE CSUS Christus der
Menschen immer auch soziale, für- ach Mt 11,19 VO  u seiInen Gegnern
einander Verantwortung tragende esen als Fresser und Säufer diffamiert worden
sind, hat Fasten ebenso eine kollektive und ist) ausgiebig feiern und SSCIH, denn
zeichenhafte Dimension Nicht 1Ur In dem ssen und TIrinken hält Leib und egele
SINN, dass Menschen (z.B ıIn (jemeinden sammen, und ‚WeI nicht genießen kann,
und ruppen miteinander fasten, sondern wird für andere ungeniefßbar. ugleic
auch In dem SINN, dass Menschen stellver- aber gilt, sich analog CSUuSs Christus ZUFK
tretend und füreinander fasten. Fasten wird rechten eit In die uste zurückzuzie-
dadurch einem Akt gegenseltiger Solida- hen, fasten (Mt 4,2) Mensch-Sein
FIfd. (z.B mıt Notleidenden, die Urc. Fas- und Mensch-Werden zwischen Feiern und
ten auf ihre Siıtuation aufmerksam machen Fasten ist An beiden Polen sind
wollen) DZw. ZU. ienst anderen. Fas- intensıive Erfahrungen möglich. Im 1C.
ten el dann, Ssen bewusst weg-lassen AU.  el Pole besteht aber auch die Gefahr
und CS (entweder als Nahrungsmittel oder ma{fßloser Übertreibung.
In Form VO  b anderen lebensnotwendigen
Hilfsmitteln WIE z B e Bedürftige
weg-geben. Nicht den Kopf hängen lassen, Und dıe Praktische Theologie?
sich nicht mıt Sack und SC edecken,
sondern mıt gepflegtem KÖrper und erho- Leiblichkeit, SsSen und Fasten ehören

bisher nicht gerade den Kernthemenbenen Hauptes dazu beitragen, Fesseln des
Unrechts lösen, Obdachlose aufzuneh- Praktischer Theologie. Zum ema Fasten

findet sich kaum Liıteratur. E1n erstaunli-INEN, Nackte bekleiden und ungrige
rot verteilen, das ist gemä: Jesaja gOLL- ches Phänomen, angesichts der postulier-
gefälliges menschliches Fasten (vgl. Jes 58) ten Verankerung (katholischer) Praktischer

Theologie In der Pastoralkonstitution.
Ganzheitliches Fasten ollen WITFr als Praktische TheologInnen

tatsächlic Freude und offnung, Sorgen
Fasten verhilft Menschen dazu, auf- und Nöte heutiger Menschen adikal In

zuatmen und ‚.Leben In Fülle‘ (Joh den Mittelpunkt unNnscerIer Theologie rücken,
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lichen Zorn besänftigen bzw. sein Wohl-

wollen herbeihungern zu wollen. Die 

Intention, durch das fromme Werk „Fas-

ten“ einen Beitrag zum eigenen eschato-

logischen Seelenheil leisten zu wollen. Die 

Intention, durch Fasten am Göttlichen teil-

haft werden zu wollen. Die Intention, sich 

durch Fasten von ‚Teufel und Dämonen‘ 

befreien zu wollen.

6.4. Fasten für Mitmenschen

Aus pastoraltheologischer Perspektive 

ist Fasten mehr als ein rein auf das Indivi-

duum, rein auf das Verhältnis von ‚Ich und 

mein Gott‘ reduzierbares Geschehen. Weil 

Menschen immer auch soziale, d.h. für-

einander Verantwortung tragende Wesen 

sind, hat Fasten ebenso eine kollektive und 

zeichenhafte Dimension. Nicht nur in dem 

Sinn, dass Menschen (z.B. in Gemeinden 

und Gruppen) miteinander fasten, sondern 

auch in dem Sinn, dass Menschen stellver-

tretend und füreinander fasten. Fasten wird 

dadurch zu einem Akt gegenseitiger Solida-

rität (z.B. mit Notleidenden, die durch Fas-

ten auf ihre Situation aufmerksam machen 

wollen) bzw. zum Dienst an anderen. Fas-

ten heißt dann, Essen bewusst weg-lassen 

und es (entweder als Nahrungsmittel oder 

in Form von anderen lebensnotwendigen 

Hilfsmitteln wie z.B. Geld) an Bedürftige 

weg-geben. Nicht den Kopf hängen lassen, 

sich nicht mit Sack und Asche bedecken, 

sondern mit gepflegtem Körper und erho-

benen Hauptes dazu beitragen, Fesseln des 

Unrechts zu lösen, Obdachlose aufzuneh-

men, Nackte zu bekleiden und an Hungrige 

Brot zu verteilen, das ist gemäß Jesaja gott-

gefälliges menschliches Fasten (vgl. Jes 58).

6.5. Ganzheitliches Fasten

Fasten verhilft Menschen dazu, auf-

zuatmen und ‚Leben in Fülle‘ (Joh 10,10) 

zu spüren. Als ganzheitliches Geschehen 

berührt Fasten alle Dimensionen mensch-

licher Existenz. Prozesse, die sich auf der 

Ebene von Körper, Psyche und Geist ab-

spielen, lassen sich zwar differenziert 

betrachten, sind jedoch ineinander ver-

woben. Als ein Gestaltungselement mensch-

lichen Lebens ist Fasten prinzipiell jedem 

(gesunden) Menschen zugänglich. Fasten, 

das (selbst)destruktive Züge trägt, ist aus 

christlicher Sicht prinzipiell abzulehnen, 

denn: Selbst-, Nächsten- und Gottesliebe 

dürfen nicht voneinander getrennt werden 

(Mt 22,37–39).

ChristInnen sind daher dazu auf-

gerufen, ebenso wie Jesus Christus (der 

nach Mt 11,19 von seinen Gegnern sogar 

als ‚Fresser und Säufer‘ diffamiert worden 

ist) ausgiebig zu feiern und zu essen, denn 

‚Essen und Trinken hält Leib und Seele zu-

sammen‘, und ‚wer nicht genießen kann, 

wird für andere ungenießbar‘. Zugleich 

aber gilt, sich analog zu Jesus Christus zur 

rechten Zeit in die Wüste zurückzuzie-

hen, um zu fasten (Mt 4,2). Mensch-Sein 

und Mensch-Werden zwischen Feiern und 

Fasten ist angesagt. An beiden Polen sind 

intensive Erfahrungen möglich. Im Blick 

auf beide Pole besteht aber auch die Gefahr 

maßloser Übertreibung.

7. Und die Praktische Theologie?

Leiblichkeit, Essen und Fasten gehören 

bisher nicht gerade zu den Kernthemen 

Praktischer Theologie. Zum Thema Fasten 

findet sich kaum Literatur. Ein erstaunli-

ches Phänomen, angesichts der postulier-

ten Verankerung (katholischer) Praktischer 

Theologie in der Pastoralkonstitution. 

Wollen wir als Praktische TheologInnen 

tatsächlich Freude und Hoffnung, Sorgen 

und Nöte heutiger Menschen radikal in 

den Mittelpunkt unserer Theologie rücken, 
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dann gilt CS, die Leib-Dimension nicht 1Ur CAr1s  1che Krıterlien entwickeln,
aufder Ebene der (Krankenhaus)Seelsorge, CcCAhIusSse daraus ziehen können, OD (re
sondern 1mM 1C. auf die gesamte Pastoral ligiös-christlich motiviertes) menschliches
konsequent durchzubuchstabieren. E1n und (professionelles) pastorales Handeln
durchaus tatsächlic (jottes- und menschenfreund-folgenreiches Unternehmen,
wI1Ie Ralner Bucher bereits 2002 angemerkt lichen Anforderungen genugt.
hat „DIe Umkehr VO  b der traditionellen
Körperverachtung ZU. KÖrper als (Ort
posıtiver theologischer Bedeutungszu- DIe Autorin: OFr1S auer, geb 1962 Dr
schreibung innerhalb des christlichen 20 und Dr med., ist seit 20053 Pro-
Heilsgeschehens aber ware eine pastorale fessorin für Pastoraltheologie/Poimenik
Revolution.  24 ollen WITFr tatsächlic. der Theologischen der Unitversita
alitäts- und eibnah theologisieren, dann Tilburg/NL. Publikationen Kirchliche
erfordert dies zusätzlich empirischen Seelsorgerinnen und Seelsorger 11M Psychi-
Analysen verstärkt fundamentalpastorale atrischen Krankenhaus?® HUnster 1999; Seel-
Grundlagenarbeit. rst WEnnn WITFr zentra- 11M Widerstreit. Fn Kompendium, Stutt-
le Onturen des christlichen (jottes- und gart 2001T; dies./Rainer Bucher YTANZ Weber
Menschenbildes herausgearbeitet aben, Hg.) Praktische Theologie. Bestandsaufnah-
werden WITr tatsächlic. In der Lage se1IN, und Perspektiven, Stuttgart 2005

Kainer Bucher, KOsSsmos Kirche KöOörper, 1n Concilium 35 2002), 186—-19%6, 191
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24 Rainer Bucher, Kosmos – Kirche – Körper, in: Concilium 38 (2002), 186–196, 191.

dann gilt es, die Leib-Dimension nicht nur 

auf der Ebene der (Krankenhaus)Seelsorge, 

sondern im Blick auf die gesamte Pastoral 

konsequent durchzubuchstabieren. Ein 

durchaus folgenreiches Unternehmen, 

wie Rainer Bucher bereits 2002 angemerkt 

hat: „Die Umkehr von der traditionellen 

Körperverachtung zum Körper als Ort 

positiver theologischer Bedeutungszu-

schreibung innerhalb des christlichen 

Heilsgeschehens aber wäre eine pastorale 

Revolution.“24 Wollen wir tatsächlich re-

alitäts- und leibnah theologisieren, dann 

erfordert dies zusätzlich zu empirischen 

Analysen verstärkt fundamentalpastorale 

Grundlagenarbeit. Erst wenn wir zentra-

le Konturen des christlichen Gottes- und 

Menschenbildes herausgearbeitet haben, 

werden wir tatsächlich in der Lage sein, 

christliche Kriterien zu entwickeln, um 

Schlüsse daraus ziehen zu können, ob (re-

ligiös-christlich motiviertes) menschliches 

und (professionelles) pastorales Handeln 

tatsächlich Gottes- und menschenfreund-

lichen Anforderungen genügt.
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